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116 Di1e Eucharistiefeier Wochentagen 1ST sıcher C1INC sehr gute Sache, VO

Wesen der FEucharistie her als intensıven Begegnung MmMit Christus
Wort und Opfermahl WIC VOC). Gesichtspunkt sehr alten Tradition
der Kırche, die ohl bıs 1175 Jahrhundert zurückreichen dürfte Es AA
daher schr Zul und sechr wuünschenswert, für Priester UuN Gemeinde, Wenn

UNSETE Wochentagsgottesdienste auch Zukunft PXıIsSLLieren Allerdings: Es
WATE ZUWENLY, JA ' WAYE schlecht, für Priester und Gemeinde, Wenn
diese NUNY ‚‚erhalten‘‘ NT Müh und Not 019}  S& Jahr Jahr hindurch
zwürden Mıt anderen Worten Es mu/S höchstes Augenmerk darauf gelegt
werden, und ZWAaATY zwiederum Uon Prıiester und Gemeinde, dafß UNSETE Wo-
chentagsgottesdienste „AM Leben, lebendig erhalten zwerden N  - 2es SE

empfehlenswert! Das bloße ‚‚Erhalten würde etwa Folgendes bedeuten
Festhalten der orm des Gottesdienstes, Ablauft des VO den Rubriken
her bestimmten lıturgischen ; Weges” — zugleich aber unbewußter oder auch
bewußter Verzicht auf jedes ‚, Nıveau‘“. Dies 111 CN: Der Rıtus bestimmt
das Geschehen, nıcht aber der persönlıche Vollzug, weder auf Seıten des rT1e-

och der Gemeinde Anders ausgedrückt Der Wochentagsgottesdienst
verliert den Charakter JC Erlebnisses, sinkt alltäglı-
chen ‚‚Geschäft 1b ohne Veränderung, ohne besondere Akzentuierung,
ohne Proftil gähnende Langeweıile legt sıch besonders Fällen ber
Raum, Geschehen, Personen, CS kommt langsam, aber leider sıcher
„„regelrechten Erstarrung, Entpersönlichung und das Ende VO allem 1ST
dann der „ Tod b7zw das ‚,Absterben‘‘, also urz gESaAgT das direkte Gegen-
teıl VO  - Leben Dıie Eucharıistieteier wırd ‚, Tode ) ‚‚Absterben‘‘ erhal-
ten un diese orm VO ‚„‚Erhalten 1st bekanntlich das Schlimmste, W as CS
Leben und relig1ösen Raum oibt, enn der S Tod“ der ‚‚Leben‘“‘ erhal-
ten wırd verbreitet e1ter A od“ und ‚‚Absterben MIt anderen Worten
Wochentagsgottesdienste, die NT ‚‚erhalten nıcht aber ‚Leben erhalten
werden wirken sıch religiös verflachend formelhaft einschläfernd psychisch
belastend langweılıig ermüdend trostlos deprimierend auf Priester und ( FL
meinde aAUS$ Vor allem erscheinen 1er Seelsorger besonders gefährdet,
W ds Umständen bedeuten ann Eın Jungpriester ertährt Lagaus Lageın
C111 LU ‚‚erhaltene Wochentagsmesse und erleidet, zunächst SAaNzZ unbe-
merkt, Schaden SC1INECIN Schwung, SCINETr Begeisterungsfähigkeit,
SCTIHET Spannkraft un SCHIEINHN Glauben Christı lebendiges Leben und
Wachstum der Gemeıinde oder CT beginnt Art Notwehrhaltung,
die Wochentagseucharistie als notwendige Nebensache werten, die eben
auch noch da SC1IMN mu{ weıl Or halt CIN1SC alte Leute zıbt die 1€eSs Ze ıhres
Lebens gewohnt sınd un: AaUus Rücksicht darauf muf{ß ‚,die Messe gehal-
ten werden, bıs diese Menschen eben nıcht mehr jer sınd un dann ort
sıch » ‚das (CGGanze OWICSO aut Unter Umständen annn sıch C1NCEC solche
Haltung der Wochentagseucharistie gegenüber ann auch auft die Eucharistıe

Sonntag übertragen un 1€es würde sıcher den Schaden och vergröfßern!
Es gılt also, sıch SANZ hlar EIMIZE Punkte “Or Augen führen, die Z  2

erscheinen, das Leben und nıcht das Dahinvegetieren MNLE Moder- und Le:-
chengeruch gamntzeren un ZWAUaAT auch Hinblick auf theologisch reliı-
SLIOSES Nıveayu beı Priester un Gemeindemitgliedern



An erstier Stelle wırd bedenken seın eın Vorgang, der nıcht VO Hımmel 117
fallt, den vielmehr der Seelsorger ın freiem Einverständnis mıiı1ıt den Gläubigen
bewulfst 1n die Wege leiten mMu un den I11all bezeichnen könnte als ‚, Ge-
sundschrumpfen‘“‘ der Wochentagsgottesdienste. Es Ort sıch ZWAaTr für die
eıt des Priestermangels eıgenartıg d aber CS 1Sst iın der Tat noch
mancherorts > da{fß 6S mehrere Messen eiınem Wochentage o1ibt, und ZWAar

alle in eın un derselben Kırche. Der Grund hiıerfür: Es oibt eben neben dem
Ptarrer noch den Kaplan und einen Subsıidıar der einen Ruhestandsgeistli-
chen Entweder alle oder der eıne oder andere aus dieser Priestergemeıin-
schaft, Wenn CS eine solche überhaupt 1st oder se1ın will, möchten für sıch die
Messe teijern. Hat sıch 1€eSs durch längere eıt ‚„„‚eingebürgert“‘, kommt
CS nıcht selten auf Seıiten der Gemeinde ‚,‚Meßgruppenbildungen“‘, das
heißt, die Gläubigen teiılen sıch auf die verschiedenen Gottesdienste auf
Dıieser Zustand hat VOT allem 7We] Tatbestände ZIET Folge Zunächst gewöh-
nenNn sıch die Gläubigen ‚‚ıhre““ Messen, sodann wırd die meılst ohnehiın
schon geringe Zahl 1U nochmals verringert. Es oilt aber als eine Art ‚, Le-
bensgesetz‘‘: Das ‚‚Leben‘“‘, die ‚„‚Lebendigkeit‘‘, hängen nıcht 1UT der
Qualität, sondern auch der Quantıität. Wırd 1er aber eine bestimmte
tere Grenze unterschritten, ann 1Sst auf die Dauer bzw auf längere eıt hın
dies se1 besonders hervorgehoben das LOos des Gottesdienstes ‚,‚Erhaltung‘“‘,
1Ur noch ganz selten ‚,‚Erhaltung Leben*‘‘. Daraus ergibt sıch tolgendes
dringendes Desiderat: uch ın der Gemeinde, mehrere Priester wohnen
und wırken, sollte €S;, Wenn nıcht berechtigte Gründe dagegensprechen, 02€

SANZ bestimmte Arbeitszeiten, Wochentagen NUY eine Eucharıistiefezer
geben, damıit wenıgstens, WE bereıits gesagt, das lebensnotwendige Quantum
zusammenkommt. Priester, die sıch schwer Cun, autf ‚ihre eiıgene Messe*‘
verzichten, mü{fsten lernen versuchen, einzusehen, csS nıcht das
‚Leben‘“‘ ihrer Messe, sondern den lebendigen Fortbestand des ‚‚Lebens‘“‘
der Messe der Gemeinde geht und das ‚„Leben‘“‘ der Messe der ‚,Vielen“ geht
VOT der bloßen ‚, Exıstenz‘“‘ der Messe der ‚, Wenigen“. Konzelebration der
Miıtfeiern iınmıtten der Gemeinde waren 1er aus Rücksicht un: Voraussıicht

wählen.
Damıt kommen WIr zawyeıter Stelle ZU Anlıegen und ZUr Notwendigkeit

eines bestimmten Quantums, einer bestimmten Anzahl für einen lebendigen
Vollzug der Eucharıistie. SO ıdeal e$s auch klingen MAS, dafß 3) Qualität“ alles
se1 un dafß eben auch einıge wenıge, falls sze nNUuYT ZANZ dabei sind, einen le-
bendigen Bestand des Gottesdienstes sıchern, mufs doch AUS ZANZ realen,
psychologischen Gründen auf dıie absolute Notwendigkeit einer nıcht gerın-
sen Anzahl “ÜonNn Mitfeiernden hingewiesen werden. Warum eigentlich® Ist die
Anzahl gering, wiırd autf längere eıt hın die psychische Kratt der Fe1i-
ernden, des Priesters und der ‚,‚Gemeinde‘‘, allzusehr strapazıert, bean-
sprucht, s ann direkten Ermüdungserscheinungen kommen der Kr
turgıe un:! auch, reıin menschlich gesprochen, aneinander, weıl eben die
Arbeitslast auf den Schultern wenıger un: AAn och meıst derselben ruht,
und 1es jahraus-jahrein, WOZUu och kommt, dafß bei ohnehin meılst schon
alteren Menschen sıch ann auch das Alter bemerkbar macht und C® für den
Priester psychisch nıcht ımmer Sanz eintach 1St, sehen, WwW1e€e die „wenıgen



118 Alten‘‘ ımmer ‚,Aälter“ und infolgedessen natürlıch auch ‚,wenıger‘‘ werden.
Das Problem der (Jarantıe e1ines bestimmten Quantums ıSE nıcht schon da-
durch gelöst, dafß auf eine Gesundschrumpfung ım vorhin dargelegten Sınne
geachtet zwıird. Wichtig ıst hıer, daß, ohne Aufdringlichkeit, Miıfsmut, Verär-

oder Zorn, verständlich diese Reaktionen auch manchmal seın
mOögen, der Gemeinde selbst klargelegt wird, WE wichtig eine bestimmte
Anzahl für den lebendigen Vollzug des eucharıstischen Geschehens ıst. Es
sollte dieses Anliegen nıcht oft, aber auch wıederum nıcht 1980858 ‚allen
heıligen Zeıten‘“‘, miıt allzu oroßer Vorsicht, angesprochen werden. iıne gC-
WwI1Sse rücksichtsvolle Dringlichkeit mußte der Grundton ın solchen Hınwei-
SCMH se1n. Mıt anderen Worten: Sıeht die Gemeinde, der Priester Leben
des Wochentags-Gottesdienstes echt interessiert iSst, dann wırd S1€e sıch, Sanz
vorsichtig gesprochen, auch selbst mehr interessieren enn Interesse weckt
zuweılen Interesse Uninteresse bzw. undeutlich gezeigtes Interesse VOI-
leıitet auch Uninteresse bzw aßt das Uniinteresse einfach bestehen. In
diesem Zusammenhang sollte auch Folgendes bedacht und ZuUur!r Sprache BC-
bracht werden: So wichtig und gzuL eın bestimmter Grundstock iınnerhalb des
‚,Quantums‘“ ist, ollte, WeEeNn iırgendwie möglıch, doch vermieden werden,
dafß Grundstock UN Quantum schlechthin ıdentisch sind. Mıt anderen Wor-
fen Es WAare ZuL, Wenn e1ine ZEWILSSE Abwechslung stattfäande iınnerhalb des
Kernes der ‚,allezeıt Getreuen‘‘. Dies bringt näamlıich eıne wohltuende Ab-
wechslung, die anregt und Umständen auch 1in gesunder Weıse ablenkt
VO  3 eınem ungesunden Aufeinander-Fixiert-Sein. Dazu kommt noch, da{fß der
Mentalıtät eines ‚„Heıligen Restes‘‘ wirksam Einhalt geboten wiırd, eınes
‚„„‚Heıligen Kestes‘‘, der autf die Idee kommen könnte VO sıch denken:
‚, Was ware denn, WeNn WIr nıcht da waren C Alles ın allem Nıcht VOYZEL-
LQ zufrieden seın mut den ‚„ Wenıgen Guten‘‘, denn, bescheiden-gut dies
auch klingen INa und in vielen Fällen auch Ist, mıt der eıt ann Aaus diesen
‚, Wenigen-Guten‘‘ eıne ast werden, die das echte ‚, Weıiter-Leben“‘ ernstlich
behindert, LrOTtLZT gutien, Ja besten Wiıllens, eben weıl 65 auch auf die 1ın etwa
‚‚fluktuierende‘“‘ Quantıität und nıcht autf eıne allzu Starre,; fixe Quantıtät
normalerweise, VO Idealfällen abgesehen, ankommt. Damıt aber diese
wichtige Abwechslung ımmer wıeder zustande kommt, W 4s INan auch mıt
eiıner gesunden Durchblutung vergleichen könnte, bedarf Cr eınes ständig sıch
wıederholenden Hınvweıiıses VOT der Gemeinde etwa ın der Eucharıistie
Sonntag oder jeweıls Begınn VO besonderen lıturgischen Zeıten, eLtwa
Advent oder Fastenzeıt. Zur rage der yarıerenden Quantıtät gehört CS auch,
darauf achten, dafß die Mitfeiernden sıch womöglıch au allen Lebensaltern
seizen und dafß beide Geschlechter sind. Damıt aber 1eSs
in der Tat auch eınen gewıssen rad VO Ermöglichung erreiche, 1st CS VOI-

dringlich, sıch auch ber die für alle ırgendwıe beste eıt des Gottesdienstes
Gedanken machen und annn beweglich se1ın, die Zeıten, WenNnn
auch nıcht oft, andern, Je ach wiırkliıchem Bedürfnis. Ich stehe hier
nıcht Sagecn, daß auch Jugendliche für den Wochentagsgottesdienst

werden sollen UN 2es nıcht Nn  - Dber den sıcher sehr schönen Weg
eines Meßdieners. Wenn Junge Menschen auch sınd un Z W ar
aus Überzeugung ann wırkt das VO Lebensalter her schon ‚erfrischend“



un hat überdies gerade für alte Menschen die Wiırkung, dafß sıch diese be1m 119
Wochentagsgottesdienst nıcht auf verlorenem Posten vorkommen , sondern
sehen un: nıcht nur glaubend hoffen mussen 65 da ‚‚nach ıhnen‘‘
auch eıne Zukunft gibt un S1e nıcht wahrscheinlich das ‚‚Ende“‘ bedeuten.

Drıttens spielt ımm Vorgang der lebendigen Erhaltung eine wichtige Rolle der
Wechsel des gottesdienstlichen Raumes Wochentagen In einer großen Kır-
che Ist namlıch das Kırcheninnere weıträumig, dann wırd CS me1st
Wochentagen grofßen Lücken kommen. Diese Lücken storen meıst auf
sehr empfindliche Weıse die gemeınschattlıche Atmosphäre un wirken be-
sonders auf den Priester, der während der Messe in diese Lücken hın-
einsehen mufß, deprimierend-enttäuschend. Spricht er Nnu. im Laufe des litur-
yischen Geschehens 1n Gebet und Predigt der kleinen Schar der oft mehr
oder wenıger verstireut herumsıtzenden Gläubigen, annn mMu 1: sıch, bildlich
gesprochen, die Verstreuten zunächst Aaus allen Ecken und Enden mıt dem
Blick zusammensuchen, MU: aut diese Weıse in allerkürzester Zeıt, zum1ın-
dest optisch, die Gemeinde als zusammenhängende Gemeinschaft erst ‚schaf-
ten  CC rst ann annn den Menschen als Gemeıinde sprechen. Dieser
Vorgang stellt, WenNnn eiQ sıch ımmer wıederholen mulfß, eıne ZEW1SSE psycholo-
gische Barrıere dar zwıschen Seelsorger und Gläubigen und ann SOgar, WECNN
auch vielleicht unberechtigt, beim Priester den Eindruck eıner gewıssen Eı-
genbrötelei der Menschen 1im Kırchenschiff erwecken, W as ıh schließlich
negatıv beeinflussen ann die, die mıt ıhm das Opfermahl halten wol-
len Diese Überlegungen VOT Augen, ware CS ohl sehr empfehlenswert,
eıne kleine Kapelle als Ort der Lıturgie wählen oder, möglıch, die
„„wenıgen““‘ Gläubigen den Hauptaltar direkt versammeln, wobej CS
nıcht ausgeschlossen 1St ın der Abteikirche VO  a} attıas 1ın Trıer wırd 1es
schon se1lıt längerer eıt praktiziert diesen Raum VO großen Kırchenschiff
durch entsprechende Wiände abzutrennen.

Viertens WAre ım Hinblick auf Leben ın der Messe auf eine ZEWILSSE Akzen-
inierung ach Themen und theologischen Schwerpunkten achten. Gewifß
1st die Eucharistie keine Glaubensstunde dennoch sollte Inan auftf die Her-
ausarbeitung besonderer Gedanken hınarbeiten un ZWar möglıchst L1UTr e1in
Leitgedanke für eine Eucharistie oder Zar NT eın Leitgedanke für dıe (Jottes-
dienste einer SANZEN Woche In vereinzelten Fällen ann sıch die Grundthe-
matık autf mehrere Wochen hın erstrecken. In diesem Zusammenhangsel verwıesen auf die Möglichkeit, die Person Jesu, autbauend auf dem
dernsten Stand der wıssenschaftlichen Forschung, verkündigungstheologischnäherzubringen, etwa in orm der Erläuterung der Gleichnisse Jesu: Zum
hemenkreis Akzentunierung gehört es auch, bestimmte Feste und Gedenktage
SANZ deutlich hervorzuheben, ıhnen einen wirklichen Schwerpunkt gebendurch e1in wirklich vorbereitetes FEingehen auf das Festgeheimnis, durch eine
gesunde Festlichkeit ın Liedern und Glockengeläute, nıcht 7zuletzt durch einNe
entsprechende betonte Ankündıgung schon T’age Ich denke hier VOT
allem Christus- un Apostelfeste, die unakzentuiert durch die Jahre‚„dahingefeiert werden‘‘, WI1e Christiı Verklärung August, Kreuz-
erhöhung September oder auch Verkündigung des Herrn
25 März



120 Fünftens sollte gerade auf die 50% Urlaubszeit erhöhtes Augenmerk gerıich-
Let werden. Zunächst 1St CS leider 1n vielen Pfarreien > dafß der Pftarrer wäh-
rend se1ines Urlaubes ür die Wochentagsgottesdienste keine Aushilte be-
kommt. Als Eınzıges erscheıint ann vielen Seelsorgern dıe Notwendigkeit des
Streichens der Wochentagsmessen. ber gıbt A ennN wirklich NUY dıie
hl Messe als Feıer für dıe Wochentagslıiturgie® Könnte es nıcht gerade für
diese Zeıt eingerichtet werden, dafß Wortgottesdienste oder Meditationszei-
fen angeboten werden, ın denen dıe HI Schrift vorgelesen UunN erklärt wird
oder ın denen NAN ım Lichte des Glaubens über das Leben un seine Ereig-
NISSE miteinander spricht? Damıt dies 1ın der Urlaubszeıit aber möglıch Ist; 1St
eıne Einübung auch auf diese Oorm in den Zeıten notwendiıg, da der Seelsor-
gCI Orte ist; solche Gottesdienste entweder selbst hält oder andere 271
anleıtet, solche gestalten. Dabel sollte auf eıne persönliche Note dieser
Feıern un Zusammenkünfte besonders geachtet werden. — Fury dıe Zeıten des
allgemeınen Urlaubs, da der Pfarrer ın der Pfarreı ıSt, besteht aber heıin
Grund, Wa leider oft ‚„„vorgeschützt“‘ wird, den Wochentagsgottesdienst
‚„ballıger“ geben, das heißt, auf all die Punkte, dıe bisher angeführt WOT-

den sınd, nıcht achten. Sıcher ann 65 vorkommen, da{fß weniıger
Menschen FA Gottesdienst erscheinen werden deshalb aber sıch zufrieden

geben mıiı1t dem bloßen ‚.Erhalten‘“‘, wenıgstens für kurze Zeıt, halte 1icC
nıcht für gul und auch nıcht für notwendig. Im Gegenteıl: Gerade OUOrten,

Urlaubsgäste sınd, besteht Ja DOo daher schon eine Verpflich-
LUNG, auf die Eucharistiefeier un ıhre Lebendigkeıit einen gro/ßsen Wert
legen, €nnn CS kommt nıcht selten VOTI, da{ß Menschen autf Urlaub mehr uhe
un: Empfänglichkeıit aufweıisen für das relig1öse Leben und daher gene1gt
sınd, auch wochentags ZUTLTI Messe kommen. Und heine Urlaubsgäste

sind® Dort hönnte der Priester durch e1in ZEWILSSES lLiebenswür-
dıiges Werben siıcher ermöglichen, dafß auch ın der heißen Urlaubszeit die
Gläubigen einsehen, daß die Eucharıstie Wochentagen NUYT lange
wert‘‘ ıst, als sZe lebendig erhalten wird! Schliefßlich ıst ım Hinblick auf dıe
Feri:enzeıit auch noch bedenken, dafß In diesen Wochen nıcht selten hohe
und schöne Feste gefeıert werden, P Christiı Verklärung August,
Laurentius August, Marıa Könıigın August, Passıon Johannes
des Täufers August. Es ware doch sehr schade, wuürden diese Tage
1n einer NUr ‚‚erhaltenen‘‘, ‚‚gehaltenen: Wochentagsmesse jahraus-jahreıin
untergehen. Sıe sınd CS sıcher ‚, wert ,  “ dafß (yAS ın einem Leben erhaltenen
(sottesdienst jedes Jahr VOoN Neuem, aber ımmMer zuieder verschieden, ın der
Tat ‚„‚aufleben‘‘ und dıe Menschen ın ıhnen un MI1 ıhnen!

omm inr MNUu alle, Mannn für Mann, einzeline gemeInsam In Gnaden
Sammmmen In eıInem Glauben un in esus rISTUS, der dem nach Aaus D)a-
VIdS Geschlecht stammıi, dem Menschenso un Gottessohn, dem Bischof
und dem Presbyterium gehorchen mit ungeteilltem Herzen, In rot rechen
das ıst die rznel Zur Unsterblichkeit, die Medizın, die den T10d verhindert, viel-
menr ermöglıcht, fort und fort n esus NISIUS en

|  u VOT!I Antiochien, rie die Epheser 20,2


